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ich beende ſteht am Bug / plauens 
Wache des Führers 7 Bilder aus der SS / Mo /t auf 4 
sonden Dientt / Rus der Kampfzeit7 1 Zelt und 15 Mann 
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Die jahl als machtfaktor 


Wir brachten in Folge 5 der FM- Zeit⸗ 
ſchrift an der gleichen Stelle eine Würdi⸗ 
gung der dritten Auflage der Korherrſchen 
Mahnſchrift „Geburtenrückgang“, der der 
Reichsführer-SS ein Geleitwort mitgegeben 
hat. Heute ſind wir in der Lage, einen Auf⸗ 
ſatz von Richard Korherr aus Folge 10 
der SS⸗Zeitung „Das Schwarze Korps“ 
(ſiehe Inſerat auf Seite 14) auszugsweiſe zu 
übernehmen. 


ie Zukunft des deutſchen Volkes ruht auf zwei Grund⸗ 
pfeilern: Zahl und Wille. 


Der Begriff „Zahl“ iſt hier aufzufaſſen als die innere 
Geſundheit und damit Fruchtbarkeit des lebendigen deutſchen 
Volkskörpers, als ſeine Vermehrung und ſein Wachstum. 
Die Zahl iſt in dieſem Sinne in Deutſchland ſchon bald 
nicht mehr gewährleiſtet. Deutſchland hat ſeit dem Kriege 
unter allen Staaten des Abendlandes den ſtärkſten Geburten- 
rückgang aufzuweiſen. Mit 62 v. H. Rückgang ſeit 1870 
und Geburtenziffer 14,7 marſchierte es 1933 mit einigen 
nordiſchen Staaten an der Spitze der Geburtenbeſchränkung. 
Es ſteht aber doch beſſer als die Weſtſtaaten, weil ſeine 
völkiſche Kraftloſigkeit nicht phyſiſch begründet und noch 
nicht feſt verwurzelt iſt wie dort. Deutſchlands Vorteil 
beſteht vor allem darin, daß ſein Wille und ſein Denken 
heute in die Zutunft geht, und daß hinter ihm eine Zeit 
unerhörter Lebenskraft liegt, an deren Auswirkungen es 
lange zu zehren vermag, während Frankreich, Altengland 
und zum Teil auch das Vankeetum ſchon ſeit einem Jahr⸗ 
hundert dahinſiechen. Heute ſind wir dank der national⸗ 
ſozialiſtiſchen Bevölkerungspolitik wieder auf dem beſten 
Wege zu einem neuen Sieg der Zahl, wenn wir nur in der 
begonnenen Richtung weiterſchreiten. Von der Zahl, von 
der Fruchtbarkeit Seutſchlands aber hängen vor allem 
ſeine Möglichkeiten für die Zukunft ab. 


„Zahl iſt Macht“ ſchrieb einmal Muſſolini. And er hat 
recht gehabt: Italien hat in den letzten Jahren Frankreich 
und auch England an Bevölkerungszahl überflügelt. Seine 
Auswanderer haben zu Hunderttauſenden Südfrankreich 
überſchwemmt. Wenn Frankreich in den nächſten Jahr- 
zehnten wie bisher eben noch ſeinen Beſtand erhalten kann 
oder gar an Zahl zurückgeht, während Italien weiterhin ſo 
unerhört anwächſt, dann wird Italien, ohne einen Tropfen 
Blutes vergoſſen und ohne eine einzige Kriegsmaſchine 
verbraucht zu haben, ein Abergewicht über Frankreich 
errungen haben, das jeden Tag und jede Stunde der Zukunft 
beider Völker erfüllen wird, einen Geburtenſieg, der größer 
tft als jeder Schlachten- und Kriegsſieg. Zahl iſt Pflicht, 
iſt Notwendigkeit zu ſeiner Erhaltung: ſo heißt es für 
Deutſchland, das mitten im Herzen Europas ſeine Miſſion 
zu erfüllen hat. 


Aber nicht allein der Sieg der Zahl entſcheidet im 
Völkerleben, ſondern darüber hinaus die Qualität der 
Menſchen in der höheren Bedeutung von Zucht, Haltung, 
was immer raſſiſche Qualität einſchließt und zur Grundlage 
hat. Der Jammer unſerer deutſchen Zerſplitterung und 
kleinen Politik in den letzten Jahrhunderten hat auch Gutes 
bewirkt: Er hat uns unſer beſtes Blut bewahrt, während 
die weſtlichen Nationalſtaaten wie Frankreich, Spanien, 
England es in Herrſchaftskämpfen, blutigſten hauptſtädtiſchen 
Revolutionen und für ihr überſeeiſches Kolonialreich hin⸗ 
opferten. Nach dem Weltkriege war vom beſten Blut der 


jungen Generation ſo viel verloren, daß die Minderwertig⸗ 
keit herrſchen konnte. Erſt der Nachwuchs konnte das Neue 
voll und ganz „verſtehen“. Heute nun haben wir neben die 
Zahl den Willen, das große Wollen, das Informſein 
geſtellt, den Willen zur Nation, zur Stärke und Zukunft, 
den Willen, etwas zu ſein, die große Idee einer Ver⸗ 
pflichtung, einer höheren Miſſion. 


„In Form“ iſt ein Volk durch die lebendige Einheit der 
Naſſe, des Blutes und daraus folgend des Fühlens und 
Wollens unter einem ſtarken Führer. Nur ein Volk in 
Form lann ſchöpferiſch, kann groß fein, kann ein hohes 
Ziel haben und verfolgen. Ohne eine ſolche hohe Idee 
hätte es noch nie große . gegeben. Eine Arbeit 
nur um des Lohnes willen, eine Organiſation nur um wirt⸗ 
ſchaftlicher Zweckmäßigkeit willen, eine Wiſſenſchaft nur 
um des Lehrſtuhls willen wird nie etwas Großes zutage 
bringen. Man muß dazu in Form ſein. 


Das gilt für jedes Bauerngeſchlecht, deſſen Sinn die 
ewige Fortzeugung des Blutes, die heilige Verbundenheit 
von Blut und Boden, von Geburt und Säen, Kind und 
Korn, Tod und Ernte iſt. Das gilt für alle großen Lei⸗ 
ſtungen des Deutſchtums, für die Wikingerſehnſucht nach 
räumlicher und zeitlicher Anendlichkeit, in deren Zeichen das 
Hohenſtaufenreich erſtand, die Welſer bis nach Venezuela 
drangen, ein Kepler die Sterne vom Himmel riß, ein 
Richard Wagner den Ring und einen Parſifal ſchuf; in 
deren Zeichen aber auch die Sehnſucht nach dem Dritten 
Reich ſeit Nietzſche mächtig emporſchoß, und heute dieſes 
Dritte Reich, das kein Jude, aber auch kein Franzoſe und 
kein Slawe je verſtehen kann, zur reifenden Wirklichkeit 
wird. Gerade das Anverſtändnis der nicht Zugehörigen 
gegenüber dieſem deutſchen Informſein, gerade ihr Emp⸗ 
finden von Zwang und Sklaverei dort, wo der Zugehörige 
mit einem Gefühl vollkommener Freiheit und ſelbſtver⸗ 
ſtändlicher Beherrſchung dieſer Form ſich bewegt, offenbart 
die Tiefe, Stärke und Ausſchließlichkeit dieſer hohen Form. 
Wie ſehr das Informſein, das große Wollen, auch ohne 
zahlenmäßige Größe, aber mit Fruchtbarkeit in jedem Sinne, 
ein Volk zum Höchſten führen kann, zeigt die heroiſche 
Geſchichte des kleinen Hellas mit ſeinen kaum hundert⸗ 
tauſend Bürgern, das einer Welt von vielen illionen 
gegenüberſtand und das damals noch die Weltgeſchichte 
gemacht und eine Welt für ſeine Kultur erobert hat. And 
das kleine Rom hat die damalige Welt unterjocht, weil 
eine Idee in dieſem winzigen Herrenvolke lebte, während 
die Millionen des „Erdkreiſes“ ohne hohes Ziel, formlos 
und damit ein Spielball der Wollenden waren. 


Zucht und Haltung ſind die Vorausſetzung, Geſchichte 
machen zu können, ſtatt ſie zu erleiden. Preußen iſt erſt 
geworden, als Friedrich Wilhelm I. und Friedrich der 
Große es „in Form“ brachten. 


Wie Feuer der Jugend leuchtet die nationale Erhebung 
des deutſchen Volkes über das alternde Antlitz Europas 
mit feinem Ruf nach Sicherheit und der Paneuropa- 
Konſtruktion. Wer von uns in dieſem Sinne nicht mit 
hoffnungsfreudigem Gefühl dieſe Formwerdung des neuen 
Deutſchlands ſieht, der ahnt nicht die Bedeutung dieſer 
Zeit. Neben der hohen Form heißt es nun die „Zahl“ zu 
ſichern. 

Es half dem antiken Nom nichts, daß es zur Auffüllung 
und Auffriſchung ſeiner ideell und phyſiſch dahinſiechenden 
Bevölkerung ſchließlich eine Welt ſich eingemeindete: die 
hohe Form ſtaatlichen Seins und Wollens verſickerte mit 
dem Mangel an „Zahl“ und dem fremden Blute, und Nom 
ging rettungslos zugrunde. Zahl und Wille zuſammen 
bedeuten alles! 
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Tue jeder weiter feine Pflicht 


Von einem Fördernden Mitglied erhalten 
wir folgende Zuſchrift: 


Am: Fördernde Mitglieder fühlen uns eng 

verbunden mit den Männern des Schwarzen 
Korps, die für uns ihren oft ſchweren Dienſt 
unverdroſſen ausüben und jederzeit bereit ſind, 
ihr Leben einzusetzen zum Schutze unſerer deut⸗ 
ſchen Heimat. Wir wollen immer eingedenk 
deſſen ſein, daß auch wir Pflichten haben, 
Pflichten, denen wir uns gerne und ohne Auf⸗ 
hebens unterziehen müſſen. And wie klein ſind 
doch noch immer dieſe Pflichten im Vergleich 
zu den unerhörten Opfern, die der Führer und 
ſeine Getreuen ſich in langen kampfreichen und 
entſagungsvollen Jahren zum Wohle des deut⸗ 
ſchen Volkes auferlegt haben. 

Auch wir wollen mitkämpfen am Auf⸗ 
bau des Dritten Reiches mit gleicher Begeiſte⸗ 
rung und Ausdauer, wie es jo manches FM feit 
vielen Jahren tut. Wir, die wir erſt ſpäter der 
FM-Drganifation beitraten, müſſen uns ein 
Vorbild nehmen an dieſen alten F M⸗Kämpfern, 
die immer in vorderſter Front ſtanden, wenn 


es galt, der SS in irgendeiner Form mate⸗ 


rielle Hilfe zu leiſten. And wie oft haben ſie 
ihren F M⸗Beitrag von ihrer geringen Arbeits⸗ 
loſen⸗Anterſtützung bezahlt, aber untreu wurden 
ſie nicht. 

So wollen auch wir in Zukunft uneigennützig 
und ohne zu ermüden unſer Scherflein geben 
als Dank dafür, daß wir eine große und er⸗ 
habene Wende in der deutſchen Geſchichte mit⸗ 
erleben dürfen und daß Männer mutig auf- 
geſtanden ſind, um die Kette ſchmachvoller 
Knechtſchaft zu zerreißen und uns ein geeintes 
freies Vaterland zu ſchenken. 

Stets wollen wir uns die Mahnung vor 
Augen halten, die der Reichs führer⸗ SS 
Himmler als Leitwort in unſer Mitglieds buch 
ſchrieb: 

Es iſt eine ehre, 55-Mann ju fein, 

Es ift eine Ehre, förderndes Mitglied ju fein; 
Tue jeder weiter feine Pflicht, 

Wir$5-Männer und ihr fördernden Mitglieder, 
Jeder an feiner Stelle: 


Und Deutſchland wird wieder groß werden.” 


„Hans Cyranka” ſteht am Bug 


Die Weihe eines neuen Alfterfdhiffes in ßhambutg 


9% or dem Garten des Ahlenhorſter Fährhauſes in Ham⸗ 
burg hat das neue Alſter⸗Motorſchiff feſtgemacht. In 
ſchneeigem Weiß liegt es in der Frühlingsſonne, den 
ſchlanken Bug verhüllt die ſchwarze Fahne mit den beiden 
Siegrunen. 

Auf der Landungsbrücke haben die Betriebsfahnen der 
Hochbahn Aufſtellung genommen. Den Steg hinunter iſt 
ein Spalier SS⸗Männer angetreten. Im Garten ſelbſt 
iſt der Ehrenſturm der SS, beſtehend aus Männern des 
SS⸗Sturmbannes III/28, unter Führung von Anterſturm⸗ 
führer Hemmerich aufgezogen. Dahinter ſteht die Ab⸗ 
ordnung der Gefolgſchaft der Hamburger Hochbahn. 


Als Vertreter der SS find SS⸗Gruppenführer Lorenz, 
SS⸗Standartenführer Panke und SS⸗Standartenführer 
Hoffmann von der 28. SS-Standarte erſchienen. Für 
die SA iſt Gruppenführer Fuſt anweſend. Hamburg iſt 
durch den Regierenden Bürgermeiſter Krogmann ver⸗ 
treten. Vor dem Schiff haben die alten Kameraden des 
gefallenen SS⸗Mannes Sturmbannführer Scheel und 
Oberſturmführer Hebenbrock Aufſtellung genommen. 

Nach den Klängen des Badenweiler Marſches, geſpielt 
von dem Muſik⸗ und Spielmannszug der Hamburger Hoch⸗ 
bahn, nimmt nun Direktor Pg. Stanik das Wort. „Mit 
dem Bau dieſes neuen Schiffes, des Schweſterſchiffes des 


vor wenigen Wochen vollendeten „Otto Blöcker“, haben 
wir wiederum neue Wege beſchritten. Zum erſten Male iſt 
hier ein Schiff auf der Alſter vollſtändig aus Stahl erbaut. 
Hamburgs Offentlichkeit aber möge hieraus unſer Be⸗ 
ſtreben erkennen, ſtets nur das Beſte auszuſuchen, um 
ſo unſerem Verkehr und damit der geſamten Bevölke⸗ 
rung zu dienen. Ich gebe hiermit das neue Schiff zur 
Taufe frei!“ . 

Dann ſteht SS-Oberfturmführer Canſier, der ehe⸗ 
malige Führer des alten Sturm 5 der Hamburger SS, 
dem Hans Cyranka angehörte, am Rednerpult; hart und 
klar klingen ſeine Worte über die Menge. „Wenn heute 
dieſes neue Schiff den Namen unſeres gefallenen Kame⸗ 
raden Hans Cyranka tragen ſoll, ſo wollen wir uns ſtets 
vor Augen halten: Er ſtarb für Deutſchland. Meine 
SS- Kameraden, zeigt, daß ihr bereit ſeid, in feinem Sinne 
Opfer zu bringen!“ 


Getragen klingt das Lied vom guten Kameraden in den 


Frühling hinaus. — And wieder ſpricht Oberſturmführer 
Canſier: „Du ſtolzes Schiff, du wirſt auf den Waſſern 
der alten Hanſeſtadt Hamburg einherziehen und wirſt den 
Namen eines SS⸗Mannes tragen, der für den Führer, 
der für Deutſchland fiel. Ich taufe dich „Hans Cyranka“!“ 
Anter den Klängen des alten Sturmliedes „Volk ans Ge⸗ 
wehr“ fällt die Hülle vom Bug. „Hans Cyranka“, ſo ſteht 
in ſchwarzen Lettern zu leſen. 

SS-Gruppenführer Lorenz ſteht dann vor feinen 
Männern. „Ich möchte der Hochbahn meinen Dank aus⸗ 
drücken, daß ihr neues Schiff den Namen „Hans Cyranka“ 
führen darf. Dieſer Name iſt für uns ein Begriff, iſt mit 
ehernen Lettern auf der Ehrentafel im Innern des Schiffes 
eingemeißelt, und wir alle tragen ihn tief im Herzen ein⸗ 
gegraben. Anſer gefallener Kamerad war einer der wenigen, 
denen es vergönnt war, ihr Leben für den Führer hinzu⸗ 
geben, für den Mann, dem wir unſer neues Deutſchland 


verdanken.“ 


Bild links: SS- Oberſturm- 
führer Canfier während der 
Weiherede Aufn. Ahrens 


Bild rechts: Der Bug des 
Schiffes mit dem Namen 
„HansCyranka’’ Aufn. Ahrens 


Bild links unten: DieEhren= 
tafel im Innern des Schiffes 
Aufn. Hamburger Hochbahn A.-G. 


Bild unten: Ehrenfturm des 
SS=Sturmbannes Ill/gs vor 


dem Uhlenhorſter Fährhaus 
Aufn. Ahrens 


Plauens SS marſchiert 


Der Vorbeimarſch der S8 


Im Geift unauslöfchlicher Tradition: Unter der hiſtoriſchen 7. SS- Standarte wieder vorwärts! 
Ehrentag der Schwarzen Garde in ihrer Hochburg Plauen 


Ir durften alle Plauener Zeugen des neuen 
Anbruches einer Entwicklung ſein, die auf dem hiſto⸗ 
riſchen Boden ihrer Stadt in der Kämpferzeit einſt ihren 
Anfang nahm und den ſtolzen Ruf dieſer Metropole des 
Vogtlandes als Hitler⸗Hochburg mit jenem unermeß⸗ 
lichen Einſatz von Arbeit, Kampf und Opfern befeſtigte, 
der über Gräber vorwärtsging. Im Zeichen der erſten 
Soldaten der Nevolution, ohne die der Werdegang und 
Sieg der Bewegung in der Vogtlandmetropole undenkbar 
iſt, ſtand die alte Hitler⸗Hochburg Plauen zum Ehrentag 
der Schwarzen Garde, an dem die 7. SS⸗Standarte wieder 
heimkehrte in die Stätten ruhmreicher Tradition. 

And an dieſem Tage bewies die Hitler⸗Hochburg zur 
Genüge, daß ſie nicht vergeſſen hat, was ſie ihren erſten 
Vorkämpfern in den Reihen der SS ſchuldig iſt. Zur 
Aberführung der 7. SS-Standarte von ihrem bisherigen 
Standort Zwickau in ihre erſte und älteſte Garniſonſtadt 
Plauen war alles zur Stelle, um dem ehrwürdigen Feld⸗ 
zeichen der Schwarzen Garde einmütig die Ehrungen zu 
Be die ihm zuvorderſt hier vor allen anderen ge- 

ühren. 


Die Standarte trifft an ihrem Stellplatz ein 

Ein regennaſſer, dieſiger Apriltag lag über Plauen. 
Auf dem Platze vor der „Feſthalle“ draußen wimmelte 
es ſchwarz in ſchwarz: SS am Stellplatz. Ein fort⸗ 
währendes Kommen und Gehen, Kommandos ſchwirrten 
hart, kurz durch die Luft. Schnurgerade ausgerichtet 
ſtand unbeweglich eine lange Phalanx im ſchmucken 
ſchwarzen Nock. Markig peitſchte plötzlich eine lauthin 
vernehmliche Stimme über das Schweigen der Front. 
Schmetternd feste die Mufit 


1 r 


un 


ein, wie ein Muck flogen 


300 Köpfe nach einer Richtung. Die Augen leuchteten 
auf — das ſehnlichſt erwartete Zeichen des Sieges, die 
hiſtoriſche SS⸗Standarte 7, bannte die freudigen Blicke 
300 angetretener SS-Männer. Zwiſchen der unerſchütter⸗ 
lichen Ruhe der 300 und dem Jubel der Muſik taſtete ſich 
das majeſtätiſche Feldzeichen, von erprobten Stürmern der 
Alten Garde getragen, ſchrittweiſe vorbei, ſchwenkte ein 


Propagandamarſch auf hiftorifchem Boden 


Dann ballten ſich auf einmal in Richtung ſtadteinwärts 
längs der beiden Straßenſeiten Menſchen haufenweiſe zu⸗ 
ſammen, in die Bewegung kam, die es vorwärtsſchob, 
faſziniert, elektriſiert, in gleichem Schritt und Tritt. And 
mitten zwiſchen ihnen quoll es wuchtig hervor, dröhnten 
unter ſchwarzen Röcken 300 Stiefelpaare über das Pflaſter. 
Der Propagandamarſch der SS nahm ſeinen Weg auf 
dem hiſtoriſchen Boden der Stadt, in der die Erſten unter 
dem Totenkopf ſo unzählige Male einſt als Propagan⸗ 
diſten und Märtyrer ſo ganz anders demonſtrierten wie 
nun 

Eine ganze Stunde führte unter der heimgekehrten 
7. Standarte der Zug der Schwarzen Garde durch die 
Straßen der Stadt, die ein mieſes, echtes Aprilwetter arm 
an Verkehr gemacht hatte. Aber der feine Regen, der 
herniederrieſelte, focht die marſchierenden, ſchwarzen Ko⸗ 
lonnen nicht an. Aberall, wohin der Zug ging, erregte er 
Aufſehen und — Freude. Hinter Gardinen und Fenſtern 
gab es allenthalben frohe Geſichter. Zu beiden Seiten 
brandete in immer größerer Zahl eine nimmermüde, un⸗ 
entwegte Menſchenmenge im Gleichſchritt treu um die 
Schwarze Garde wie einſt. Die zog in muſtergültiger 


Serie keaf nd dagger hes Wet. Were 


Bild rechts: Marfch durch die Bahnhofftraße in Plauen 


Bild rechts unten: Vorbeimarſch auf dem Altmarkt. 
Der 1. Sturm der 7. SS=Standarte Plauen, der Traditions= 
ſturm der fächfifchen SS 


Bild unten: In Erwartung des Vorbeimarſches. Von 
links nach rechts: Polizeidirektor Franz, SS= 
Oberfturmführer Wichmann, Führer der 7. SS- 
Standarte, Oberſtleutnant Ehrenberg, dahinter der 
Arbeitsdienſt⸗ Gruppenführer Mittag mit Stabsleiter 


der betriebſame Spielmannszug, mit dem ſich der 
prächtige Muſikzug aus Dresden fleißig in den 
ſchönen, alten Marſchweiſen ablöſte. Den Pro⸗ 
pagandamarſch zum Ehrentag der Einholung 
der Standarte aber führte der mit der Führung 
der Standarte beauftragte Oberſturmführer 
Wichmann mit ſeinem Adjutanten ſelbſt an, 
ihm folgte vor der langen Kolonne das eingeholte 
Feldzeichen, die 7. Standarte mit der Traditions⸗ 
ſturmfahne der Plauener SS. Dahinter, in dicht⸗ 
geſtaffelten Reihen, die befohlenen Gliederungen, 
der Standort Plauen ſamt zwei benachbarten 
Stürmen, einheitlich in tadelloſer Ordnung die 
Gruppen, jeder einzelne Mann — ein packendes 
Bild ſprechender Difziplin und ernſter Freude wie 
einſt — SS marſchiert . 


Vorbeimarſch auf dem Altmarkt 


Wieder einmal wie ſchon ſo oft belebten ſich mit 
einem Male der weite Platz vor dem alten Rat- 
haus. Die raſch heranſtrömenden Menſchenmengen 
hielten beharrlich die Bürgerſteige beſetzt. Inzwiſchen 
begrüßte der Führer der Standarte, Oberſturmführer 
Wichmann, die zahlreich verſammelten Ehrengäſte aus 
allen Gliederungen der Bewegung, Vertreter der Stadt 
ſowie der Wehrmacht. 

Bewegung griff in den ſchweigenden Zuſchauermaſſen 
um ſich, pflanzte ſich rings um das Geviert des Altmarktes 
fort, während von ferne kommender Trommelſchlag das 
Nahen des Zuges ankündigte. Gemeinſam mit dem 
Standortälteſten der Wehrmacht trat Oberſturmführer 
Wichmann vor, um den Vorbeimarſch der Standarte 
abzunehmen. So kurz das Schauſpiel dauerte, ſo über⸗ 
wältigend wirkte es. 


Das Zeichen des Sieges endlich am rechten Platz 


Der Altmarkt lag wieder einſam und verlaſſen — aber 
in der Ferne klang wieder jubilierendes Marſchſpiel. Vor 
dem neuen Heim der SS-Standarte ward es flugs leben⸗ 
dig. Naſch ſammelten ſich die Menſchen an, bald herrſchte 
ein beängſtigendes Gedränge. Eiſern und unbeweglich allein in 
dem Getriebe ſtanden zwei ſtramme SS⸗Männer der Wache 


Poſten. Köpfe und Geſtalten der harrenden Menſchenmenge 
fuhren blitzſchnell herum, als jenſeits der Friedrich⸗Auguſt⸗ 
Brücke die erwartete, bekannte Marſchmuſik erſchallte: die 
Standarte! Wenige Minuten noch, dann war ſie heran. 
Die vollzählig vor dem SS-⸗Dienſtgebäude angetretene 
Wache präſentierte, zackig klang der Parademarſch — 
aus dem langgereihten Block der zu Schweigen erſtarrten 
SS löſte ſich die Standarte, die Plauener Sturmfahne, 
bewegten ſich über die Straßenbreite auf die lebendigen 
Bildſäulen der präſentierenden Wache zu — dann ſtand un⸗ 
antaftbar im neuen Heim der 7. SS⸗Standarte ihr höchſtes 
Ehrenzeichen. 


Und der Konzertabend ein Bombener folg 


Groß und erhebend wie der ganze Verlauf des Ehren⸗ 
tages der Schwarzen Garde klang auch der den Tag be⸗ 
ſchließende Abend im „Prater“ aus. Deutlich zeigten die 
Plauener, wie ſie zum Schwarzen Korps des Führers 
ſtehen — der Konzertabend ſah ein überfülltes Haus, das 
bereits vor Beginn polizeilich geſperrt werden mußte. 

Roßbach, Plauen. 


um das SR-Sportabjeihen 
7 1 hamburger Schutftaffel bei der Prüfung 
5 84 : 5 D. Jahn⸗Kampfbahn im Hamburger Stadtpark 1 


zeigte an einem der letzten Sonntage ein anderes 
Geſicht als ſonſt. Nicht Sportler ſah man, die in 
beſtimmten Spezialdiſziplinen unter dem Applaus 
ſenſationshungriger Zuſchauer um den Lorbeer ran. 
gen, oder Bewegungsſpielmannſchaften, die mit bis 
zur Leidenſchaftlichkeit geſteigertem Eifer eine hohe 
Anzahl Tore zu erzielen bemüht waren. = 

Mit ruhig feſtem Schritt marſchierten die fchwarzen 
Kolonnen vom Sturmbann 1/28 ein, um in ſoldatiſch 
ſchlichter Weiſe Zeugnis von natürlicher körper⸗ 
licher Leiſtungsfähigkeit zu geben, wie fie das SA⸗ 
Sportabzeichen erfordert. Wenn auch die Bedin⸗ 
gungen der Prüfungsgruppe I (Leibesübungen) ver⸗ 
hältnismäßig einfach find, erfordern fie doch Ubung 
und Ausdauer. Der Schwung und die Straffheit 
der Lebensführung im neuen Deutſchland fordert die 
Heranbildung einer mannhaften, wehrwürdigen, an 
Leib und Seele gefunden Generation, fähig, national 
ſozialiſtiſch, deutſch zu leben und ſomit Träger und 
Aberlieferer dieſer Weltanſchauung zu ſein. 

Der Sturmbann 1/28 ſtellte ſich zur Prüfung in den 
Leibesübungen, nachdem der Gepäckmarſch bereits vor⸗ 
her durchgeführt worden war. Aberall herrſchte fröh⸗ 
licher, reger Betrieb. Der 100-Meter-Lauf, die 
Schnelligkeitsprüfung über die kurze Strecke, brachte 
trotz Gegenwind recht gute Zeiten. Beim Weit⸗ 
ſprung entſchied die elaſtiſche Kraft der Beine, beim | 
Kugelſtoßen die des Armes. Der Keulenweitwurf iſt 
eine Spezialdiſziplin jüngerer Zeit und erfordert die 
Beherrſchung faſt des ganzen Körpers. Der Langlauf 
endlich über 3000 Meter wurde von weitaus den meiſten 
ebenfalls gut erfüllt, wenn ſich auch dabei zeigte, 
daß vielen zum Schluß die Luft etwas knapp wurde. 

Betrachtet man das ganze im Durchſchnitt, ſo iſt 
zu berichten, daß trotz ausgeſprochenem Mangel an 
Kugelftoß Aufn. Frideriei rein ſportlichem Training die Leiſtungen auf einer 
Bild oben: Eine Läuferreihe Aufn. Dr. Rane, beachtlichen Stufe ſtanden, ein Beweis von der all. 

gemeinen guten Veranlagung und Leiſtungsfähigkeit 
Bild unten: Beim Start zum 100-Meter-Laul Aufn. Dr. kann, der Mannen vom SS-Sturmbann 1/28 in Hamburg. 
SS-Mann Friberici, 3 a 1 * 
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Bild rechts: 


Weitiprung 
Aufn. Dr. Rohmer 


Als Wache des Führers 


bends, ein Viertel vor 9 Ahr. Ich ſitze zu Haufe hinter meiner Zeitung, 

wie ſich das für einen „guten Bürger“ nach der Tagesarbeit fo gehört. 
Plötzlich aufgeregtes Klingeln, Benachrichtigung: ſofort antreten vor dem 
Hotel X, der Führer iſt da! — Jetzt aber raus aus der bürgerlichen Ge⸗ 
wandung, rin in die Aniform. Schade, daß für dieſe Amkleidezeiten noch 
kein offizieller Rekord aufgeſtellt iſt, vielleicht könnte man dieſen bei der 
Gelegenheit brechen. Dann los im Laufſchritt, und ſchon nach wenigen 
Minuten melde ich mich beim Anterſturmführer. Während wir nun Mann 
neben Mann in der Abſperrkette ſtehen, wird die Anruhe der „Ziviliſten“ 
immer größer. „Iſt der Führer ſchon da? Wann fährt er wieder weg?“ — 
Plötzlich ein Raunen durch die Abſperrkette: Der Staf ſucht Leute 
aus! Jetzt aber ſchnell nochmal Binder, Rock und Koppel gerade ge⸗ 
zogen; friſch raſiert bin ich zum Glück auch. And wirklich ſtehe ich wenige 
Augenblicke ſpäter bei meinen andern Kameraden: Der Wache des 
Führers! — Rafch iſt der Speiſeraum der Hotelangeſtellten als Wach⸗ 
ſtube requiriert, während draußen unſere Kameraden Platz und Straße 
räumen: Der Führer muß jetzt Ruhe haben. Durch eine mildtätige Spende 
unſeres Verwaltungsführers in Form von heißen Würſten und Brot 


iſt bald für die körperliche Verfaſſung der Wach- 
mannſchaft geſorgt. And dann entwickelt ſich das vielen 
Kameraden bekannte ſchöne Treiben der Nachtwachen. 

Dieſe Stunde, Kamerad, mußt du erlebt haben, 
um zu wiſſen, wie ſchön es iſt, ſo ganz abſeits vom 
bürgerlichen Leben und Treiben Kamerad unter 
SS⸗Kameraden zu fein! 

* 

Nachts 2 Uhr. Langſam verhallen die Glocken⸗ 
ſchläge durch die ſternenklare Nacht. Ich ſtehe auf 
Poſten vor dem Hoteleingang. Ab und zu hört man 
von ferne den Schritt unſerer Kameraden, die als 
Streifen in den anliegenden Straßen eingeſetzt ſind. 
Da das Hotel ringsum für jeden Verkehr abgeſperrt 
iſt, herrſcht eine für dieſen Ort unbegreifliche Ruhe. 
Stolze Gedanken drängen ſich da in dir auf, 
der du ſelbſt daſtehſt nur als ſchweigende, 
ſchwarze Geſtalt in der ſtillen Nacht. Das 
Bewußtſein, daß auch du zuſammen mit 
deinen andern Kameraden für ein paar Ruhe⸗ 
ſtunden des Führers nach deinen Kräften 
helfen darfſt, zeigt dir dann erſt die großen 
Aufgaben der SS. Gleichzeitig aber erneuerſt 
du dann unwillkürlich deinen Treueſchwur: So wie 
du heute dem Führer deine Ruheſtunden opfern 
darfſt, ſo wirſt du auch dem Führer, wenn er ruft, 
freudig dein Blut und Leben opfern! 

Dieſe Stunde, Kamerad, mußt du erlebt haben, 
um zu wiſſen, wie ſtolz du fein darfſt, SS⸗Mann 
zu ſein !! 


Aufn. Presse- Ilustrationen Hoffmann 


Morgens %8 Ahr. Mit Ausnahme von zwei 
Poſten, die noch am Hoteleingang ſtehen, iſt auch 
die „Nachtwache“ wieder in die Abſperrkette einge⸗ 
treten. Denn ſchon ſeit ½ 6 Ahr ſtehen die erſten 
Volksgenoſſen wieder da, um vielleicht zum erſten 
Male den Führer zu ſehen. Auch viele, die vielleicht 
ſchon zwei⸗, dreimal oder noch öfter das Glück hatten, 
dem Führer in die Augen ſehen zu dürfen, warten 
fiebernd auf den Augenblick, da er die Hotelhalle 
verläßt, um ſeinen Wagen zu beſteigen. Denn er iſt 
ja nur auf der Durchfahrt, und wer weiß, wenn er 
wieder einmal kommt. Die letzten Reiſevorbereitun⸗ 
gen werden getroffen: Der Fahrer ſieht nach den 
Wagen, die Begleitmannſchaft von der Leibſtandarte 
verſtaut Koffer und Decken im Wagen, ſchließlich 
überprüft Adjutant Brückner nochmals das Ganze. 
Dann ein Aufſchrei: Der Führer iſt da! — Die 
Photoapparate blitzen auf, Kinder ſpringen zwiſchen 
den Beinen der Abſperrmannſchaft hindurch, um dem 
Führer die erſten Frühlingsblumen als Gruß zu 
überbringen. Auch ein ganz altes Mütterchen wird 
von einem SS⸗Kameraden zum Wagen des Führers 
geführt, um mit Tränen in den Augen ein paar 
Schlüſſelblumen zu überreichen. Ein Anblick, der 
jedem ans Herz greift. — Als dann unter nicht 
endenwollenden Heilrufen der Führer im Wagen 
ſtehend noch ein letztes Mal grüßt, bricht auch die 
Sonne durch die Wolken, und der Alltag wurde dieſes 
Mal zum Feiertag. Bernd Hilger, Se. Rottenführer 2/32 


Bild rechts: Der Mufikzug der 32. $S=Standarte 


deranſtaltete in Mannheim ein großes Militärtonzert vor SS und FM. Unfer 
Bild gibt einen Ausſchnitt aus dem Zuhörerraum Aufn, Reimann 


Kusfchnitt aus dem Ralfeunterricht der 
8.5$=Standarte Aufn, Götze-Steindamm, Königsberg 


zild unten: der . lehrgang der 
!S=Unterführerfchule Flensburg 


Bild ints: Das neue Heim des SS-Abfchnittes XI in Wiesbaden, das am 
25. April eingeweiht wurde Aufn. W. Elnain jr. 


Bild unten: Die 31. SS=Standarte iſt von Straubing an ihren Gründungs⸗ 


ort Landshut in Niederbayern zurückgekehrt 
Unſer Bild zeigt den feierlichen Einmarſch Aufn. Walter Remmel, Landshut 


Ein Förderndes Mit- 
glied, das ſich in Lon 
don aufhält, ſandte 
uns vorſtehendes Bild. 
Es iſt eine Aufnahme 
aus einem Londoner 
Friedhof mit dem 
deutſchen Helden 
Gedentmal der Ge- 


fallenen. deutſcher Ü 


Bild rechts: 


§s⸗Ehrenwache am Geburtstag des Führers 
Aufgenommen in Aachen. NRotunde des Eliſenbrummens 
Aufn. Heinz Hanke 
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Bild unten: Bei der Leibſtandarte Adolf Hitler gab 
Ai. tjeit, Es wurde ein Garagen Neubau erricht, 
zeigt Hatenkreuz und Nichterone 


prüfungsfahrt1935 
erhielt der -Ober- 
ſcharführer Bauer von 
der Neſchsführung⸗ SS 
(auf dem Bild rechts) 
die Soldene Medaille 
Aufn. 
Presseabteilung RHS 


Bild rechts: 
Die Medaille für 
Rettung aus Gefahr 
wurde durch den Chef 
des Führungsamt: 
SS- Standart. 
Magnus, dem Scr 
Nottenführer Kretſch⸗ 
mann vom Racrich- 
ten-Sturmbann ber 
SE-DVerfügungstruppe 
Adlershof für 
Nettung aus Gefahr 
unter Einſatz des 
nen Lebens verli 
Aufn. 
Presse- Illustrationen 
Hoffmann 


Der Motorſturm 9/4 hat einen Kameraden, den 
SS-Sturmmann Johannes Dittmann, durch 
Tod verloren. Unfer Bild zeigt die an feiner 
letzten Nubeftätte verſammelten Kameraden 


ründeten „Fähnlein Wewels 
Deutſchen Jungvoltes ſtiftete 
S Trommeln und Fan- 
faren. Bild zeigt das Fähnlein 
Wewelsburg bei ſeinem Ausmarſch ar 
dem Hauptportal der Schule e 
burg Aufn. Schubert 


Bild rech S-Gruppenfũ 

meper, der an lle d 

gründen zurückgetretenen SS-Gruppen- 

führers e eichsfůhrer · SS zum 

Führer de auptamtes ernannt wurde 
Aufn. Presse- Illustrationen Hoffmann 


Bild unten: SS- Obergruppenführer 

eitzel g. rt wöchentlich einmal 25 
Kindern minderbemittelter Volksgenoſſen 
aus eigenen Mitteln e Kinderſpelſung im 
Wohlfahrtsraum des Polizei-Präſidiums 
Düſſeldorf. Die Kleinen finden ſich jeden 
Samstag in der Zeit von 12 bis 1 Ahr 
dort ein Aufn. Rheinische 


ämpfend, hinter ſchwarzen 
Bolten verborgen, bricht ſich 
die Frühlingsſonne Bahn. Blitzblank rollen 
die Fahrzeuge vom SS-Motorſturm 2/1 
vor dem Heim des Sturmbannes II an der Bon-der-Tann Straße an. Da gibt 
es keine müden, verbummelten Geſichter am Sonntagmorgen. Blitzblant 
wle die Fahrzeuge ſelbſt ſind die Mienen der Sturmkameraden, und mit 
En Scherzen werden die Kameraden aus den Wagen und von den 

otorrädern in Empfang genommen. SA-KRameraden, Blutordenträger 
baben die SS-Kolonne ſchnell entdeckt und ſtürmen mit Sammelbüchſe 
und Märzveilben das Heim. Da gilt keine Ausrede von geftern ſchon gekauften 
Blüruchen. Lach end bezahlt die SS die erſte Niederlage mit 20 und 40 Pfennig 
pro Kopf, und Minuten jpäter fiebt es aus, als ob der Sturm zu einer 
Frühlingsfahrt ausrücken wollte. 

Stabsfharführer Schraub läßt die ſchwarze Kolonne antreten, begrüßt 
den als Ehrengaſt anweſenden langjährigen Führer der Sturmes Mo 2/1, 
Oberſturmführer Hans Feuerleln, der jetzt der attiven SS angehört, und 
nach einem ſoldatiſch kurzen Appell erhält jeder Fahrer ſeine Dienftanweifung. 
Unmittelbar vor dem e werden Karten verteilt und dann die 
Fahrer gemeinſam abgelaſſen. 

Es gilt zwei genau bezeichnete Punkte auf der Strede München 
Waſſerburg aufzufinden, die beiden von Kameraden befehten Kontroll- 
ftellen zu pajfieren und möglichſt als erſter am Ziel in Waſſerburg zu 
fein. Wer da nun glaubt, daß das fo leicht iſt, der iſt ſchwer auf dem Holz- 
weg. Auf Millimeter genau muß die Karte ausgemeſſen werden, und zwar 
während der Fahrt, weil ja jede Minute koſtbar iſt und ein einmal ver- 
lorener Borſprung nicht mehr aufgeholt werden kann. 

Mein Fahrer läßt ſich nicht aus der Ruhe bringen, fragt böchſtens alle 
200 Meter, ob ich den erſten Punkt ſchon klar babe. Daß dieſe erſte Kontroll; 
ſtelle in unmittelbarer Nähe von Steinhörig liegt, ift mir bereits aufgegangen. 
Alſo Bollgas in Richtung Often. Beim Gaskeſſel von Steinhaufen biegt 
die Straße rechts ab. Über Waldtrubering, Haar, Kirchſeeon ſteuern wir 
Ebersberg an. Derlockend ſtehen freundliche Wirtshäuſer an der Staats- 
ſtraße, aber zum Frübftüden reicht die Zeit nicht. Nach gut 35 Minuten 
find wir in Steinhöring. Linter Hand liegt der Punkt B. Aber wie erreicht 
man ihn. Der wendige B folgt einem Seitenſträßchen. Daß Dred- 
ſpritzer bis ins nere gelangen, ſtört uns nicht. Aris dem Sträßchen 
wird ein ſaftig aufgeweichter Weg. 

Der Wagen ſchwimmt mehr als er rollt. Man möchte beinahe 
feetrant werden. Da vor uns ein Gehöft, einſam in ſonntäglicher 
Rube. Ein Blick auf die Karte. Nein es ſtimmt nicht. Weiter ober- 
balb muß noch ein Hof ſein. Schon bei ber nächſten Biegung wird 
er ſichtbar. Zetzt heißt es nur noch hinauf zu kommen. Aber Stock 
und Stein rudern wir die Anhöbe hinauf. In guter Dedung ſteht 
die Kontrollwache und freut ſich, daß wir fie fo wohlbehalten 
mit unſerem ebedem grün-grau ſauber polierten Wagen auf- 
geſpürt haben. Ein kurzer Händedrud, und der Bmw eſchwimmt 
abwärts und ſucht außerhalb Steinhöring die herrliche Land- 
ſtraße zu gewinnen. 

Mit neuem Mut machen wir uns daran, Puntt 2 zu erreichen. Inzwiſchen 
bat ſich die Sonne ein wenig bervorgewagt und ſpornt uns zu neuen Taten 
an. Es war ja auch verflucht ſchwer, dieſen einfamen Hof bei Steinhöring 
zu entdecken. Aber unmögliches gibt es nicht für einen SS-Mann. 


Mo 2/1 auf Orientierungsfahrt 


Bei Forſting überholt uns ein ganz ſchwerer unſerer Kolonne. Wir winken 
den Kameraden wehmütig nach, ohne unſerem kleinen Bond böfe zu fein. 
Daß wir das Stück, das wir im faftigen Gelände gewonnen hatten, auf 
freier Straße wieder verlieren mußten, konnte uns nicht erfpart bleiben. 

So ſehr es uns nach vorwärts drängt, haben wir doch immer wieder Zeit, 
um uns der neuen Fahrſtraße zu erfreuen, die viele der alten gefährlichen 
und Tempo vermindernden Kurven ausgenierzt hat und in Richtung Waſſer⸗ 
burg ideal zu befahren iſt. 

Der Kirchturm von Edling mahnt uns an Puntt 2. Mit Mühe entziffern 
wir einen für Kurzſichtige abſolut ungeeigneten Wegweiſer in Richtung 
Unterſteppach—Rudering. Zur Erleichterung der Aufgabe hat der Sturm- 
führer neben Punkt 2 noch den Vermerk Waffermüble angebracht. Allſo 
gibt es keine Zweifel. Die Mühle in Rudering iſt gemeint. Ergo abſtoppen, 
ausſteigen und Kontrollſtelle ſuchen. Da geinſt uns liſtig. im Holzſchuppen 
verborgen, die Kontroll- 
wache entgegen und lacht 
über 2855 verdugtenGe- 
fichter, Die Bauern in Ru- 
dering ſtecken die Köpfe zu- 
ſammen und ergötzen ſich 
mit unſeren Rameraden 
der Kontrollſtelle wegen 
einiger unſerer Fahrer, die 
wohl da waren, aber die 
Wache nicht gefeben hat- 
ten und deshalb durchge- 
fahren ſind. An dieſem 
Punkt 2 trifft ſich faſt 
gleichzeitig eine ganze Rei- 
de von Fahrzeugen, die ei⸗ 
ligſt ihren Weg zum Ziel 
fortſetzen. Her Fahrtreſt 
zum Ziel in Waſſerburg 
ift ſchnell geſchafft. 

Zetzt erſt bemerkt man, 
daß es ja ſchon reichlich 
Mittag ſein muß, und wirk⸗ 
lich, es iſt beinahe 1 Uhr, als 
wir hungrig wie die Wölfe 
den Greinbräu ſtürmen. 

Gluck und Pech der Fab- 
ter gaben für die Tafel- 
runde reichlich Gejprächs- 
ſtoff. Nach der herrlichen 
Fütterung knobelte die 
Sturmführung die Punkt- 
wertung aus, die jedoch 
exit ſpäter bekanntgegeben 
wurde. Der Nachmittag 
blieb dienſtfrei. Zufällig 
war Martttag in Waffer- 
burg, alſo genug Gelegen 
beit zur Unterhaltung. Natürlich wurde auch der Ausſichtsturm auf der Anhöhe 
unſicher gemacht und das maleriſche Jimiſtädchen einer gründlichen Beſichti⸗ 
gung unterworfen. um 17 Abr ſammelte der Sturm zur gemeinſamen 
Abfahrt nach Ebersberg. Vor dem Ortsausgang formierte ſich die ſtattliche 
Sturmtolonne, und im mäßigen Tempo traf SS- Mo 2/1 gegen Abend in 
Ebersberg ein. 

Die Bekanntgabe der Sieger erfolgte in der Sieghartsburg bei unſerem 
alten Pg. Weber, deſſen Sohn im Sturm Horft Weſſels marfhiert, Ein 
Wald von Fahnen flantierte die zu Ehren unſeres don SPD und Kommune 
gemeinſam ermordeten SA-Kameraden Joſef Weber am gleichen Tag 
feſtlich eingeweihte Joſef⸗ Weber - Straße, die neben der Siegbartsburg 
ihren Anfang nimmt. Am 29. März 1931 viehiſch verletzt, ſtarb Sa Kamerad 
Weber nach zwei Operationen am 16. Zuni 1931 in Ebersberg. Der Führer 
und Reichskanzler ſelbſt nahm an der Beerdigung dieſes Helden unferer 
Bewegung teil. SS- Mo 2/1 ehrte mit einem ſtillen Gedenten dieſen Vor⸗ 
kämpfer, deſſen Namen auch der Ebersberger EA-Sturm trägt. 

Ehe ſich der Sturm zur beliebigen Heimfahrt in Ebersberg auflöfte, gab 
Stabſcharführer Schraub noch die Sieger der Orientierungsfahrt bekannt. 
Erſter wurde mit 14 Puntten der SS-Sturmmann Obermeper. An 
zweiter Stelle mit 12 Puntten im toten Rennen lagen: Oberſcharführer 
Lindner, Anterſcharführer Wich und Rottenführer Pr. Trautmann. 

Ein fröhliches Beiſammenſein beſchloß die letzte Ausfahrt des SS-Motor⸗ 
ſturmes 2/1, deſſen Angehörige z. T. in die SS-Fußeinheiten und zur SS⸗ 
Motorſtaffel 1 überführt werden. 
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3 voft die SS⸗Männer von ihrem Kurſus aus 
der Sportſchule in Treptow a. d. Rega zurück⸗ 
kehren, haben ſie ſtets neue und intereſſante Erlebniſſe 
zu erzählen. Mit Freude und viel Humor teilen ſie 
in der Heimat ihren Kameraden die luſtigen Dinge 
mit, die ſie dort erlebt haben. A. a. erzählt man ſehr 
oft und gern die Geſchichte von der verſumpften Kuh, 
wie man ſie betitelt hat. And der Kamerad fängt an 
zu erzählen: 


Es war im Spätherbſt 1934. Hinein in die Spät⸗ 
abendſtille ertönten die Jammerrufe eines Landwirts, 
der auf dem Hof der SS⸗Sportſchule erſchien. Er 
erzählte mit erregter Stimme und zitternden Händen, 
daß ihm feine Kuh in ein Moorloch eingeſunken ſei 
und bat nun bei den SS⸗Männern um Hilfe. Freu⸗ 
dige Helfer fanden ſich ſofort und zogen unter Mit⸗ 
nahme von Spaten, Stricken, Brettern und Taſchen⸗ 
lampen hinaus auf die ſumpfige Wieſe, um dem 
Bauern wieder zu ſeiner Kuh zu verhelfen. Das 


85 heiſere Stöhnen der Kuh verriet uns in der Dunfel- 


heit die Anglücksſtelle. Nachdem wir dem Tier 
Stricke um den Leib geſchlungen hatten und uns 
mittels der mitgebrachten Bretter ſtehfeſten Boden 
verſchafften, verſuchten wir es unter weit hörbarem 
„Hau⸗Nuck“ aus der Einbruchsſtelle zu ziehen. Ganz 
ſo leicht gelang natürlich die Befreiung nicht, denn 
der Sumpfboden verlangte immer wieder gierig nach 
feinem Opfer. Der Bauer verſprach den SS— 
Männern in ſeiner Angſt, beim Gelingen des Werkes 
eine Gans zu ſtiften. Der Martinsvogel ſchwebte 
den Männern nun im knuſprigen Zuſtand vor, und 
dieſer verheißungsvolle Braten verlieh ihnen neuen 
Mut. Wieder packten ſie mit kräftigen Händen zu, 
und ſchließlich gelang es auch mit einem ſogartigen 
Geräuſch die Kuh aus ihrer Schreckenslage zu be⸗ 
freien. Es war dann wirklich luſtig anzuſehen, wie 
die hilfsbereiten Männer die verſumpfte Kuh vor 
ſich her auf eine trockene Stelle der Wieſe wälzten, 
denn das Tier war vollkommen ſteif geworden und 
konnte die erſtarrten Glieder nicht bewegen. Durch 
tatkräftiges Reiben und Maſſieren der Gelenke 
brachte man die Kuh wieder zum Stehen. Vor⸗ 
ſichtig leitete nun der Bauer das Tier auf ſein 
Gehöft. In ſeiner Erregung hat er ganz vergeſſen, 
ſich über die Hilfsbereitſchaft der SS-Männer 
zu äußern. 

And was iſt nun mit der verfprochenen Gans ge- 
ſchehen? fragten die zu⸗ 
hörenden Kameraden. 
Ja, die hat uns wirk⸗ — 
lich nur vorgeſchwebt, 
denn erhalten haben wir 
ſie nicht, der Kurſus war 
ja zwei Tage ſpäter be⸗ 
endet, und bis zu der . 
Zeit hatte der Bauer ſie 2 
uns nicht geſchickt. 
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ir ſtehen auf der großen Straße, 
die von Frankfurt nach Wiesbaden 
führt und ſchauen in die Dämme⸗ 
rung des Abends. Immer wieder tauchen 
aus Richtung Frankfurt die Lichtkegel heran⸗ 
brauſender Krafträder auf. Nur ganz verſchwommen er⸗ 
kennt man im Zwielicht die ſchwarze Kleidung der SS. 
Jetzt rücken auch die erſten geſchloſſenen Abteilungen an. 
Schon aus der Ferne klingt ihr froher Geſang, und der 
Gleichtakt des Marſchtrittes hämmert uns in den Ohren. 
Am Eingang von Oberliederbach machen wir Halt. Der 
hier im Gutshof un⸗ } i 
tergebrachte Stab 
der 2. SS⸗Standar⸗ 
te gibt die weitere 
Marſchrichtung an. 
Die ganzen Ortſchaf⸗ 
ten dieſes Landſtri⸗ 
ches ſind bald mit 
den ſchwarzen Ro- 
lonnen belegt. Quar⸗ 
tiermacher bringen 
die Stürme und 
Trupps in die vor⸗ 
geſehenen Anter· 
künfte, in Scheunen 
und Höfe. Melde⸗ 
gänger vermitteln 
den Verkehr zwiſchen 
den einzelnen Abtei ⸗ 
lungen. Motorfahrer 9 

knattern heran, ſtoppen ap, empfangen die Anweiſungen, 
und brauſen wieder davon. Ein herrlicher Stern⸗ 
himmel hat ſich über die Landſchaft gelegt. Die ganze Be⸗ 
völkerung der Gegend iſt auf den Beinen, um den ungewöhn⸗ 
lichen Vorgang der nächtlichen Unterbringung einer über 3000 
Mann ſtarken Einheit zu verfolgen. Erſt ſpät kommen alle 
zur Ruhe und bereits mit dem anbrechenden Tag iſt alles 
wieder zur Stelle. In den Stallungen waſchen ſich allent- 
halben die Leute den Strohſtaub aus den Augen, reinigen 
die Kleider und nehmen den von der gaſtlichen Bevölkerung 
bereitgeſtellten Kaffee ein. 

Als wir unſern Standort von Oberliederbach in das freie 
Feld verlegten, war bereits von allen Seiten der Anmarſch 
geſicherter Abteilungen zu erblicken. In Linien und Ketten 
geht es in der ganzen Breite über die Stoppeln der ab⸗ 
geernteten Felder und durch die ſchon bräunlich ſchimmernden 
Wieſen, die bereits jetzt den Schmuck der Herbſtzeitloſen 
tragen. Immer weiter geht es nach vorne, immer näher 
rückt der Kamm des heimatlichen Taunusgebirges. Lang- 
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ſamer wird das 

Vorgehen. 
Brotbeutel und 
Spaten ziehen 
bedenklich nach 
unten und der 
Torniſter be⸗ 
ginnt zu drük⸗ 
ken. Die erſten 
Fußkranken be ⸗ 
geben ſich in die 
Obhut der Sa⸗ 

ni⸗Männer. 
Die Sonne 
meint es heute 
beſonders gut; 
fie brennt un⸗ 
barmherzig mit 

ſommerlicher 
Stärke auf die 
marſchierenden 
Abteilungen. Grauer Staub legt ſich auf die durchſchwitzten 
Aniformen. Erſt um die Mittagszeit wird vor den Toren 
Oberurſels Halt geblaſen, von allen mit Freude und Er⸗ 
leichterung begrüßt. Einzeln rücken die Stürme in die Stadt 
ein, um dort in den verſchiedenen Gaſthäuſern verpflegt 
zu werden. 

Oberurſel hat ſein Feſtkleid angelegt; es feiert ſein 
Schützenfeſt. Die Begrüßung durch die Bevölkerung iſt 
begeiſternd. Als dann noch nach der unvermeidlichen Erbſen 
fuppe mit Speck die geſamte SS⸗ Standarte im Feſtzug 
durch die buntgeſchmückten Straßen marſchierte, war alles 
Brennen der Füße, Drücken des Torniſters und Schwitzen 
in der Sonnenglut vergeſſen. Blonde und braune Mädels 
grüßen mit Blumengaben die ſchwarze Garde der Be⸗ 
wegung. Der Feſtplatz, inmitten von Heidekraut und herbſt⸗ 
lichem Wald, bot ein Bild von lebendiger Freude. Die 
Worte des Bürgermeiſters Lange und des Standarten⸗ 
führers Schwarz ſowie das Heil auf den Führer wurden 
begeiſtert aufgenommen. 

Zu bald kam der Befehl zum Aufbruch. Zwei endlos 
lange Sonderzüge ſtanden am Bahnhof bereit, die Braun ⸗ 
hemden aufzunehmen. Noch einmal ging es mit zündender 
Muſik durch die Straßen Oberurſels dem Bahnhof zu. 
In Frankfurt erwartete eine 
rieſige Menge die Rücktehr 
der Standarte, und keiner von 
den Kameraden hat es ſich 
nehmen laſſen, auch noch 
dieſen Marſch mitzumachen. 
Niemand ſah es ihnen an, daß 
fie an dieſem Tage 40 Kilo- 
meter Marſch hinter ſich hat 
ten. Alles ſtrahlte und freute 
fi) über den überaus herzli⸗ 
chen Empfang. Nur die Frauen 
und Mütter haben an der 
ſtark mitgenommenen Klei ⸗ 
dung und dem Schuhwerk 
einen Eindruck von der An ⸗ 
ſtrengung dieſes Ausmarſches 
erhalten. 


Gedi, Stab 2. 


chon am Nachmittag war es recht unruhig in der 

Stadt zugegangen, beſonders in der Gegend der 
Bleichſtraße —Bismarckring. Die arbeitsloſen Kameraden 
der SA und SS ſowie ſolche, die ſich freimachen konnten, 
hatten Flugblätter auf den Straßen verteilt. Es waren 
auswärtige Kommuniſtentrupps in Wiesbaden aufgetaucht, 
nach bewährtem Rezept, verwegen ausſehende Typen, etwa 
Marke Worms. Dementſprechend verlief unſere Straßen⸗ 
propaganda ziemlich abwechſelungs reich. Wir befanden uns 
ja mitten im Wahlkampf vor dem erſten Wahlgang zur 
Neichspräſidentenwahl, der mit großer Erbitterung geführt 
wurde. 

Die große Wahlkundgebung am Abend verlief jedoch 
ruhig. Die SS wurde danach geſchloſſen in den „Saalbau“ 
geführt. Dort lagen wir in Bereitſchaft und führten ver⸗ 
ſchiedene Streifen aus, da es draußen wieder unruhig war. 
Etwa um Mitternacht wurde 
die SS entlaffen, Haupt⸗ 
truppführer Nendel forderte 
aber 20 Freiwillige zu einer 
nächtlichen Bereitſchaftswache 
auf. Von der SA hatten 
ſich ebenſo viele Kameraden 
gemeldet, und wir 40 Mann 
zogen um in das ſogenannte 
Klubzimmer im erſten Stock 
des „Saalbaues“, 

Dort oben ſah es denn 
auch bunt genug aus. Wir 
hatten ausnahmslos richtiges 
„Näuberzivil“ an, noch vom 
Nachmittag her, um unſere 
paar guten Klamotten nicht. 
der Gefahr einer allzu in- 
timen Berührung mit unſeren 
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eine krinnerung an den Wahlkampf vor dem 1, Wahlgang der nieichspräſſdentenwahl 1932 


Freunden von Moskau auszuſetzen. Wir ſahen alſo nicht 
gerade ſalonfähig aus. Es war ſchon eine richtige „Kipp“, 
die da zuſammen hockte, zumal im Schein des aus Erſparnis⸗ 
gründen ſchwachen Lichtes. Nur SA⸗Mann „Gandhi“, 
auch „Der Rote Reiter“ genannt, ein ehemaliger Notfront⸗ 
Mann, ſtach gegen uns ab. Er trug nämlich zur blauen 
Schiffermütze einen anſehnlichen dunklen Mantel, über⸗ 
geſchnallt, dazu ſchwarze Stiefel und Gamaſchen, und endlich 
als Clou des Ganzen weiße Glace⸗Handſchuhe, blütenweiß! 
Wie ein Sowjetgeneral, meinte einer. Aber auch ſonſt 
waren wir gegenſeitig das Ziel mehr oder minder freiwilliger 
und auch unfreiwilliger Scherze, und der Flachs blühte 
mächtig auf. Einige Anentwegte ſaßen bei den unvermeid⸗ 
lichen Karten, Mütze auf, Schal um den Hals, denn in 
der Februarnacht war es immerhin etwas kühl. Einige 
bringen es unter unſäglichen Verrenkungen fertig, ſich 
zum Schlafen auf die blanken Holzbänke aus zuſtrecken und 
auch wirklich zu pennen, wie ein mehrſtimmiges Konzert 
bekundet. x 


Wir teilen unſere letzten Zigaretten mangels eines 
wärmenden Trunkes und erzählen uns gegenſeitig von den 
Ereigniſſen des Tages unſere Beobachtungen über die 
Straßentaktik der KPD. Wir finden, daß die Bolſchewiken 
darin recht gut ausgebildet ſind und wir von ihnen darin 
eine Menge lernen können. Sie ſind ja auch in „ihren 
Vierteln“ rudelweiſe zu Hauſe, und bei unſerem Erſcheinen 
wird alles, aber auch alles dort lebendig einſchließlich der 
Großmütter. Da hängt alles zuſammen, und da klappt es 
dann auch ſoweit in bezug auf Erſcheinen, Abermacht, 
Bewaffnung und plötzlichem Verſchwinden. And dann das 
Austauſchſyſtem mit anderen Plätzen, immer neue, fremde 
Geſichter ... Unter ſolchen erbaulichen Geſprächen vergeht 
langſam die Zeit. Wir ſitzen ziemlich eng beieinander, das 
hält die Wärme beſſer. Manchmal kommt flüchtig der Ge ⸗ 
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danke an ein warmes Bett zu Hauſe, wird aber raſch unter⸗ 
drückt und nie laut; wir ſind im Dienſt und ſchauen auf 
unſere älteren Kameraden, die uns Jüngeren ein Vorbild 
ſind. Wir freuen uns über die gute Kameradſchaft, die uns 
alle hier verbindet, ob SA⸗ oder SS⸗Männer. Der ſchnei⸗ 
dige Heine SA⸗Mann „Niedlich“ ſpricht es aus: 

Wir ftehen für den Führer, ganz gleich in welcher 
Formation. 

Draußen, am eiſernen Gittertor nach der Straße, ſtehen 
unten zwei Poſten, immer je ein SA⸗ und SS⸗Mann, die 
ſtündlich abgelöſt werden. Die durchfrorenen Kameraden 
bringen jedesmal einen Wirbel kalter Luft mit herein; fie 
ſtehen, wo man ſie auch hinſtellt, wenn auch der Magen 
knurrt, die Anterſtützung nie langt und die Familie zu 
Hauſe ſich ſorgt. Deutſchlands ärmſter Sohn iſt 
wahrlich ſein treueſter Sohn geweſen. Deutſche 
Arbeiter, Handwerker und Bauern ſind in vorderſter 
Front im Kampf um die Neugeburt des deutſchen Volkes 
geſtanden, während die ſogenannten „Gebildeten“ nur all⸗ 
zuoft naſerümpfend und ſpöttiſch beiſeite ſtanden und uns 


beſtenfalls für leicht übergeſchnappt hielten. Sie nahmen 
Anſtoß an der „Arbeiter“ Partei, an unſerem Kampf „auf 
der Straße“, an „unſerem Nowdytum“ uſw. und wähnten 
eine nationale Tat zu vollbringen, wenn ſie im Bunde mit 
Zentrum und SPD Hindenburg gegen Hitler wählten. 
Ja, darüber ſprachen wir auch: das völlige Anverſtändnis 
unſerer nächſten Bekannten hat uns am meiſten geärgert. 
Wir aber haben unſeren Führer und unſere Idee. 

Mitten in unſer trauliches Idyll platzt plötzlich der 
damalige Führer der S- Standarte 80, SA-Standarten- 
führer Linß herein. Er inſpiziert uns kurz, die dickſten 
Schläfer werden wach. Der Standartenführer nimmt 


unſeren SS- Haupttruppführer Nendel beiſeite und ſpricht 


mit ihm. Wir vernehmen, daß in der berüchtigten Franken⸗ 
ſtraße, Hochburg der RPD, Parteigenoſſen und Kame⸗ 
raden überfallen worden ſein ſollen. Standartenführer 
Linß fordert 20 Freiwillige zu einer Streife in das KPD- 
Viertel an, die 20 anderen müſſen zum Schutz des „Saal⸗ 
baues“ dableiben. Anter Führung von Haupttruppführer 
Rendel und „Gandhi“, der die Gegend wie feine Taſche 
kennt, marſchieren 20 Mann SU und SG los. 

Draußen iſt es hundekalt. Es darf kein Wort gefprochen 
werden. Gleich nachdem wir unſeren Doppelpoſten am 
eiſernen Gitter verlaſſen haben, marſchieren wir ſo ruhig 
wie möglich im „Gänſemarſch“ eng an den Häuſerfronten 
entlang. Die Straßen ſind menſchenleer, wie ausgeſtorben. 
Ganz ſelten begegnet uns ein Spätling, der geradezu einen 
Bogen um uns macht. Sehr vertrauenerweckend ſehen 
wir auch nicht aus. „Gandhi“ trägt kampfbereit den 
Schulterriemen in ſeiner Glacehandſchuhfauſt (das Wort 
iſt ebenſo monſtrös wie jener Anblick). Wir erfahren 
ſpäter, daß ein nazifreundlicher Schupo Parteigenoſſen 
vor uns gewarnt hat, ſie ſollten einen Amweg machen, die 
Kommune (mir!) ſchliche an den Häuſerfronten entlang und 
plane was. Desgleichen erfuhren wir ſpäter, daß in jener 
Nacht Wormſer Kommune in Stärke von 80 Mann im 
„Elefant“, dem RPD-Haupfguartier in der Walram- 
ſtraße 5, in Bereitſchaft gelegen habe. Es iſt auch wirklich 
ein unheimliches Gefühl, in den totenſtillen Straßen durch 
die rabenſchwarze Nacht zu pilgern, die unter Amſtänden 
und ſehr plötzlich peinlich belebt werden kann. An all' 
dieſen dunklen Torbögen, die wir im Vorbeiſchleichen 
ſtreifen, kann irgendeine Gefahr lauern. And wir haben 
keine richtigen Waffen. Da iſt die Gegenſeite jedenfalls 
beſſer dran. 

Jeder Nerv iſt angeſpannt bei dieſem leiſen Schleichen 
in feindlicher Gegend, wir haben dauernd das Gefühl, 
von unſichtbaren Gegnern umgeben zu ſein. Wir denken: 
wie's kommt ſo kommt's, und daß wir in unſerem Peter 
Nendel einen erfahrenen Führer haben. Immer Fühlung 
behalten, hat er uns vorher geſagt und unter allen Am⸗ 
ſtänden, vor allem bei einem plötzlichen Angriff, zuſammen⸗ 
bleiben. Mit allen Vorſichtsmaßregeln ſchleichen wir um 
viele Ecken, leuchten mit Taſchenlampen in Torbögen und 
fahrten, der Schlußmann ſichert nach hinten. Komiſch, 
daß man vom Gegner nichts ſieht. In ſeiner Domäne 
Wellritzſtraße (wo auch das Reichsbanner im Gewerk⸗ 
ſchaftshaus eine Wache hat), Walramſtraße, Franken ⸗ 
ſtraße und Amgebung, wo er ſich ſyſtematiſch eingeniſtet 
und Häuſerſtaffeln, Noten Maſſenſelbſtſchutz uſw. orga⸗ 
niſiert hat, muß er uns eigentlich ſchon bemerkt haben. 

Auf einmal ſtoßen wir auf acht Mann, die auch nicht wie 
ein Geſangverein ausſehen. Offenbar KPD. In der 
Dunkelheit und im Nebel iſt kaum etwas zuerkennen. Schwei⸗ 
gend und mißtrauiſch paſſieren wir einander. Anangefochten 


kommen wir am „Elefant“ vorbei, ziehen gewiſſenhaft 
durch alle in Frage kommenden Straßen und ſind auf einmal 
auf dem breiten Bismarckring. Auch hier werden Tor⸗ 
fahrten abgeleuchtet und dann geht es durch die „Gegend“ 
zurück, wenn auch auf anderem Rückweg. Wieder iſt alles 
ruhig, es iſt wirklich ſonderbar. Als wir wieder vor dem 
„Saalbau“ ſtehen, ſchütteln wir den Kopf. Wenn die 
Ausſichten auf „Krumpel“ lauten, bleibt er manchmal weg 
und bisweilen auch umgekehrt. Auch heute wundern wir 
uns noch. 

Der Neſt dieſer ſchier endloſen Bereitſchaft vergeht 
unter Wacheſchieben am Gitter und Pennen, oder was man 
ſo nennt. Man wird jedenfalls nur müder davon. Ein noch 
verſtärkteres Fröſteln kündet den nahenden Morgen, durch 
die Fenſter dringt fahler Schimmer. Es iſt gegen 7 Ahr, als 
wir entlaſſen werden und den heimatlichen Penaten 
zuwandern. 

Wieder einmal haben wir in der Kampfzeit im Dienſt 
geſtanden. Wenn auch wider Erwarten alles ruhig abge- 
laufen iſt, ſo ſind wir alle trotz Müdigkeit und Kälte mit 
dem angenehmen Bewußtſein nach Hauſe gegangen, auf 
dem Poſten geweſen zu ſein und unſere Pflicht getan zu 
haben. Und außerdem: „Die längſte Zeit des Lebens“ 
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G: 1932 — Brüning geht — Schleicher kommt — 
Der Führer hat Beſprechungen in Köln — Ergebnis: 
Mißtrauen gegen die Regierung Schleicher — Reichstags⸗ 
auflöſung — Siedehitze in Stadt und Land. 


Es wird bekannt, daß die Reichstagsabgeordneten des 
Gaues Heſſen⸗Naſſau mit einem Abendzug in Frank⸗ 
furt a. M. eintreffen. Man beabſichtigt einen Empfang 
mit Muſik, der jedoch von der Syſtempolizei verboten wird. 
Trotzdem herrſcht an dieſem Abend in der Gegend des 
Hauptbahnhofes ein ungeheures Gedränge. Innerhalb des 
Bahnhofs bildet die SS Spalier. Die Abgeordneten 
werden begeiſtert wie noch nie empfangen. Jeder hat die 
Aberzeugung, daß dies der letzte Schlag gegen den National⸗ 
ſozialismus war. Die Schutzſtaffel hat ungeheure Mühe, 
daß die Abgeordneten zu ihren Wagen kommen und nun in 
einem ungeheuren Triumphzug durch die Straßen fahren 
in Richtung Hauptwache — Zeil. Die Maſſen der Menſchen, 
unter ihnen SA, SS, Hs, festen ſich ſpontan gleichfalls 
in Nichtung des Stadtinneren in Bewegung, ſtimmten 
das Deutſchland⸗ und Horſt⸗Weſſel⸗Lied an. Die Polizei 
iſt machtlos und verſucht nur, die Leute auf den Bürgerſteig 
zu drängen. Dieſer iſt jedoch zu eng um all die Tauſende auf⸗ 
zunehmen, die ſingend für den Führer Adolf Hitler demon⸗ 
ſtrieren. Alles ergießt ſich auf die Fahrbahnen. Die Sperr⸗ 
ketten der Polizei find zu dünn und halten nicht ſtand. 
Beſonders eifrige Poltzeileutnants geben Befehl zum 
Ziehen der Piſtole. Alles iſt nutzlos. Das Volk marſchiert. 
Mächtig brandet der alte Schlachtruf in die Nacht „Deutſch⸗ 
land erwache“. Nun verſucht die Polizei mit Einzelver⸗ 
haftungen die Menge zur „Vernunft“ zu bringen. In der 
Nähe von Albersheim wird ein S A- Mann feſtgenommen 
und muß mit den Beamten zur Hauptwache, wo der 
Polizeiwagen auf Kundſchaft wartet. 


Ich überlege. Entweder keiner oder wir beide. 
Warum ich geſtolpert bin, weiß ich heute nicht mehr; jeden⸗ 


Falls ſtrauchelt der Beamte auch, muß den Sa- Mann 


loslaſſen und verſucht nun, ſich an mir ſchadlos zu halten, 
da der SA-Mann nicht ſtehengeblieben iſt. Aber auch ich 


laufe und höre im Nennen die Stimme des Leutnants 
Hoffmann, des Führers eines der „volkstümlichſten Aberfall⸗ 
kommandos“: „Der da im ſchwarzen Nock hat einen 
Beamten geſchlagen, Gummiknüppel raus, draufhauen“. 
An der Ecke Schepeler Hauptwache erreicht mich das 
Schickſal. 

Ein Gummiknüppel ſauſt mir über den Kopf, ich breche 
zuſammen. Drei bis vier Beamte heben mich auf 
den Aberfallwagen. Im Dämmern höre ich einen 
Beamten ſagen „beim erſten Fluchtverſuch wird geſchoſſen“. 
Noch mehr Kameraden werden aufgeladen. Allmählich 
komme ich wieder zur Beſinnung. Ich ſehe die Hauptwache 
ſchwarz von Menſchen. Neben dem Wagen ſtehen einige 
ältere Frauen. Sie rufen mit Tränen in den Augen ihr 
Heil Hitler. „Weg hier neben“ rufe ich ihnen leiſe zu. Sie 
weichen etwas zurück. Ein neuer Kamerad wird aufgeladen. 
Die Aufmerkſamkeſt des neben mir ſitzenden Schupos ift 


abgelenkt. Ein Satz, ich ſpringe aus dem Wagen 
auf die Straße und türme. Drei, vier Beamte 
verfolgen mich, jüngere Paſſanten, die mich an⸗ 
ſcheinend kannten, kommen zufällig ins Gedränge 
und hemmen den Lauf der Verfolger. Die Ber 
amten ſind eingekeilt. Während die Polizei nach 
dem Mann mit dem ſchwarzen Nock ſucht, ſitze 
ich harmlos im Kaffee Staab und ſetze meine 
Flucht erſt fort, als es zu mulmig wird. Die 
alte Klappermühle eines heutigen SS. Sturm- 
führers brachte mich ins Oſtend, wo ich meine 
Erregung durch einen Stehſchoppen am Oſt⸗ 
bahnhof zu bändigen gedachte. Hier wäre es bei⸗ 
nahe noch ſchief gegangen. Ein gleichfalls im 
Stammlokal Anweſender war nämlich Zeuge des 
Vorfalls und fing nun an, die Sache zu erzählen. 
Wie gut es war, daß ich damals alles ſofort ab- 
ſtritt, erfuhr ich erſt nach der Machtübernahme. 
Der harmloſe Ziviliſt, der mich am Büffet zu 
einem Glas Bier einlud, war .. Kriminal- 


beamter, N. Sch. 
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